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Der ARP Odyssey Synthesizer heute...
Wirklich vintage?

Viele Menschen haben ARP-Träume? Gibt’s da auch was von Ratiopharm?
Der Odyssey ist nicht tot zu kriegen, also mal nachforschen, woran das liegen könnte.
Welche heutigen Alternativen gibt es, und wofür kann man sie noch gebrauchen?

Der gut 3 Dekaden alte ARP Odyssey ist zwar 
„echt vintage“ („kein Moog, Korg, Tomate..“), 
jedoch bei genauem Hinsehen klanglich aktuell 
genug, denn sonst gäbe es weniger Software-
Alternativen.
Menschmusiker™ wie DAF, LFO, Underworld, 
Herbie Hancock, Klaus Schulze, Jean-Michel 
Jarre, Kraftwerk oder Gary Numan nutzten den 
Odyssey (Modell 2800) gern.

Die Modellnummern 2810 bis 2813 führten 
die Bezeichnung Odyssey 2 ein, und im Verlauf 
dieser Serie ersetzte das Proportional Control 
Druck-Prinzip (3 Sensoren) den mittenras-
tungslosen Pitchknopf. Ebenso wechselte mit 
dem Modell 2810 die Farbe zu schwarz mit 
goldenem Druck. Das Filter war im weiteren 
Verlauf das 4075 und einer Moog-Kaskade (4-
Pol) nicht unähnlich, jedoch stabiler als diese, 
dafür gab es später einen Streit mit Moog 
(man einigte sich, die Technologie zu teilen, da 
Moogs Schaltung weniger „stabil“ war – die Fil-
termodule sind speziell verschlossen). 
Durch jene stabile Schaltungstechnik kam die 
Legende des analytisch klingenden Filters bei 
ARP 2600 und Odyssey auf, und für die Filter-
Frage trat man in ähnliche Ideologiekriege wie 
heute oftmals beim Thema „digital gegen ana-
log“. Generell wurden nun die Trigger-, CV- und 
Gate-Klinken im zweiten Modell eingeführt.

Ausblick –gestern, heute, morgen..
Was braucht die moderne Welt heute? Bässe? 
Experimentelles? Ambient-Drones? Aha! Neben 
den vielen Odyssey-Modellen, die man auf dem 
Gebrauchtmarkt noch bekommen kann, gibt es 
auch moderne Varianten, die selbstverständlich 
auf Software basieren. Kürzlich (2006) erschien 
der Creamware Prodyssey und die Rackversion 
in einer Höheneinheit namens Klangbox. Die 
Scope-Plattform und der nicht mehr erhältli-
che Noah boten gleiche Möglichkeiten bereits 
vorher an – Der Prodyssey ASB ist eine digitale 
Hardwarebox mit 12 Stimmen und optisch 
angelehnt an den vollanalogen „Ody“. Ohne 
Gehäuse ist die Software Oddity von GMedia, 
auch sie hält sich optisch und technisch an die 
Vorgaben des Originals. Wie klingt ein typis-
cher Odyssey? Allein das wird schwer zu sagen 
sein, denn es gibt bei Analogsynthesizern nicht 
nur eine gewisse Streuung (Unterschiede im 
Klang) durch Bauteiltoleranzen, sondern auch 
viele Modelle.

Andere Modelle? Haben andere Könige
auch schöne Töchter?
Natürlich gibt es noch weitere Synthesizer, die 
als klangliche Alternative herhalten können. 
Aus eigenem Hause kam der große ARP 2600 
mit einem Oszillator mehr, jedoch ohne Oszil-
lator-Sync, zum Ausgleich wanderte der LFO in 
die Tastatur. Auch vom 2600er gibt es Software-
Emulationen von Arturia und Way Out Ware. 
Auch der als Gitarrensynthesizer konzipierte 
ARP Avatar  ist technisch dem späten Odyssey 
sehr ähnlich (gleiches Board plus Ansteuer-
elektronik für den beliebten Katzendarm™). 

Der ARP Axxe war eine einoszillatorige klei-
nere Variante, die damals den 4000 DM 
teuren Odyssey auch für weniger Betuchte 
erschwinglich machen sollte. Natürlich geht 
mit diesem der Oszillator-Sync verloren, da 
dieser nur mit zwei Oszillatoren machbar ist. 
Die Hauptfrage-Plage damals lautete klar: 
„Minimoog oder Odyssey oder VW-Käfer?“, 
wobei die damaligen Kosten auch höher 
waren als heute gefühlte 2500-3000 Euro.
Ein weiterer Kandidat im Hardwarebereich war 
der 1976 erscheinende Octave Cat. Octave 
bot einige weitere Ausbaustufen an (SRM Kits), 
er hatte auch pro Hauptoszillator je einen Sub-
oszillator und Umschaltung der Filterflanken-
steilheit (2/4-Pol, Tiefpass/Hochpass via SSM 
2040 Chip). Ein voll ausgebauter SRM Cat war 
optisch wie klanglich eine ernste Konkurrenz. 
Wie bei den Emulationen auch verwundert 
jedoch, weshalb man die AR-Hüllkurve nicht 
als ADSR-Variante anbot.

Das Modell 2800
Es gibt verschiedene Versionen des Odyssey, 
die nicht nur rein gestalterische Unterschiede 
(Optik in schwarz oder weiß und mit ver-
schiedenen Schriftfarben), sondern auch tech-
nische in Form des Pitch-Drehknopfes alternativ 
zum Proportional Control aufweisen (drei Pitch-
Drucksensor-Taster für Pitchbend auf, ab und 
Vibrato).  Die Filterschaltung wurde im Odys-
sey mehrfach geändert, wobei die Kriegsbe-
malung nicht immer genau darauf hinweist, ob 
man es mit 12 oder 24 dB pro Oktave zu tun 
hat. Es gab interne Modellnummern von 2800 
bis 2823. Den größten Veränderungsschritt
markierte das Modell 2, welches meist von den 
Software-Clonern  als Grundlage angesehen 
wird, die eben das Modell 2810 bis 2813 
meinen, wenn sie „Odyssey“ sagen.

Was kam wann?
Technik galore (gestern)
Generell wurde auch innerhalb der folgen-
den Zeitphasen heftig an den Schaltungen 
gebastelt, ein eher kleiner Abriss aus Alan R. 
Pearlmans Schaltwut™:
- Die frühen Modelle waren weiß und mit 2-
Pol-Filtern (4023) ausgestattet, sie hatten einen 
Pitchknopf (ohne Mittenrastung) und ein Vi-
nylgehäuse, welches die Tastatur etwas schützt 
(1972-75 etwa), standardmäßig noch ohne 
CV/Gate/Trigger-Anschlüsse, jedoch vielfach 
bereits nachgerüstet (als 3,5mm-Klinke) von 
ARP selbst.

- Das Modell 2810 war ab ca.1975 aktuell 
und hatte zunächst eine veränderte 4-Pol-Filter-
schaltung vom Typ 4035.

FAMILIENGLÜCK!

CREAMWARE PRODYSSEY ASB
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Was tut ench amun?

Der Aufbau des Odyssey

- 2820-2823: Die Modellserie Odyssey 3 
veränderte ab ca.  1978 nochmals die Optik 
(orangefarbener Druck) und führte diese bis 
1981 fort. Das Filter blieb, jedoch schauten bei 
diesen Modellen die Tasten aus dem Gehäuse 
hervor, was beim Transport jeden Musiker gern 
an abbrechende Tasten denken ließ. Sie hat-
ten auch andere Schiebereglerkappen, welche 
leicht zerbröseln – daher sollte man sie heute 
direkt abziehen und durch etwas Geeigneteres 
ersetzen. Die älteren Modelle hatten eine Art 
Schrumpfschlauch als Kappen, welche nicht 
bröckelig sind (nur die Kappen, die Regler sind 
in allen Modellen recht gut für das Alter, bis 
heute). Die bisherigen Audioausgänge wur-
den bei späten Modellen als XLR ausgeführt. 
Einen Pedaleingang gibt es übrigens auch, er 
wurde bei Live-Musik gerne als Transponierhilfe 
genommen, um die fehlende Oktavrastung so 
via Fuß zu erreichen. 

 VCO
Er bietet zwei Oszillatoren mit 
stufenlosen Reglern für Grob- 
und Feinstimmung mit Säge-
zahn- und Rechteckwellenfor-
men (mit Pulsbreitenreglung 
sowie Pulsbreitenmodulation 
wählbar vom LFO oder EG für 
jeden Oszillator). Sie können 
hart synchronisiert werden. Der 
Odyssey hat sicher einen der 
charaktervollsten und kräftigsten 
Sync-Sounds anzubieten (Beispiel: 
„Verschwende deine Jugend“ von 
DAF).  Ein Oszillator lässt sich 
in den niederfrequenten Bereich 
stellen und wird dann auch vom 
Keyboard abgekoppelt (wird nicht 
schneller bei hohen Tönen).

ENV/Trigger 
Die Hüllkurven sind als ADSR und 
AR ausgelegt und für Filter und VCA 
frei umschaltbar. Die ADSR-Kurve ist 
dabei recht flink und prägnant (ca. 4 
ms), die AR-Kurve hätte man sich öfter 
wenigstens umschaltbar gewünscht als 
AD-Modell. Für die Spannungssteuerer 
unter uns: Die ARP-Synthesizer benöti-
gen recht hohe Gate-Impulse, um sie 
zu starten. Sie liegen bei 8-10V für das 
Gate und bei ca. 15V für den Trigger (ja, 

es gibt Trigger und Gate, und es müssen
beide anliegen, um den sonst faulenzenden 
Hüllkurven Beine™ zu machen). Übrigens 
erzeugt der Odyssey auch Multiple-Trigger und 
beherrscht Duophonie, dabei ist jeder gedrück-
ten Taste je ein Oszillator zugeteilt. Damals 
gaukelte man eine Pseudopolyphonie vor, denn 
Filter gab es nur eines für die beiden VCOs. Mit 
dem Ringmodulator können jedoch mit diesem 
Modus sehr interessante Klänge erzeugt wer-
den. Der Ringmodulator hängt, wie so oft, an 
den Rechteckwellen der Oszillatoren. 

S/H
Das Hammer-Feature dürfte sicher die Sample-
and-Hold-Schaltung sein. Sie wird vom LFO 
oder vom Keyboard getriggert und von den 
Oszillatoren (Sägezahn oder Rechteck) oder 
dem Rauschgenerator mit lecker rosa (streng 
genommen rosafarbenem) oder weißem Krach 
versorgt. Anders als die vielen Spar-S/H-
Schaltungen in LFOs ist natürlich auch die Ge-
schwindigkeit (LAG-Zeit) regelbar, die zwischen 
den einzelnen Sprüngen pro Takt gebraucht 
wird, um den nächsten Wert zu erreichen (S/H 
wartet jeweils auf einen Taktpuls vom LFO oder 
Keyboard und wird in der eingestellten LAG-
Zeit den Wert des nächsten Taktes annehmen).

VCF/Klangsubjektivismus™
Das Filter ist ein Tiefpass mit (je nach Modell) 
12- oder 24 dB/Oktave Flankensteilheit. Die

24-dB-Version klingt natürlich auch anders (und 
packt doppelt so stark zu). Generell kann das 
4-Pol Filter sich sicher als „analytischer“ im Ver-
gleich zu dem sehr ähnlich aufgebauten Moog-
Filter gelten. In den 70ern ließen Kraftwerk mit 
dem 2-Pol-Odyssey Autos synthetisieren (auch 
große). Die Referenz zum Minimoog-Klang ist 
zwar ein recht verbrauchtes Klischee, jedoch 
treffend - trotz aktueller Jahreszahl 2006/7. 
Sound ist so subjektiv ist wie 6 gelbe Äpfel, 
dennoch ein paar subjektive Attribute zum
Odyssey: 
Instrumental-akustisch, angenehm und präzise 
schneidend-warm, der Resonanz mehr ergeben, 
modern-fett, eher „Avantgarde“ als „Rock“.
Er roch mehr nach Edel-Beton und Glas als 
nach Holz – wer sich von diesen Begriffen zu 
sehr leiten lässt, ist selber Schuld. 
Zurück zur Technik: Es gibt noch ein statisches 
Hochpassfilter. Dieses kann übrigens durchaus 
entschärft werden, um noch ein Quäntchen 
mehr Flohhust-Klang-Verbreiterung zu erfahren. 
Ebenso können viele Modelle im Filterbereich 
noch weiter getunt werden, damit der Riesengi-
gant™ noch etwas gewaltiger filtern kann. 

LFO/Modifikationen/Routings
Da vieles diskret aufgebaut ist, kann auch die 
20-Hz-Schallmauer des LFOs erhöht werden 
(nicht viel mehr als ein Kondensatorwech-
sel ist dazu erforderlich, die Modifikation ist 
damit relativ einfach). Die beiden Hüllkurven 
sind jeweils getrennt wählbar durch den LFO 
(re)triggerbar. Insgesamt gibt es im Odyssey ein 
Routing, das durch Schalter realisiert wird; sie 
schließen einen Kompromiss zwischen wenigen 
Bedienelementen und modularem Kabelgewirr. 
Der Odyssey (und  ARP Avatar) ist übrigens ge-
nerell durchaus für einen Umbau als „Modu-
larsynthesizer“ geeignet, es gibt einige Spezial-
isten, die dies durchführen können und heute 
so manchem zu einer Alternative zum 2600 
verhelfen könnten. So etwas sollte man aber 
gut überlegen, bevor man überall „Fettflecken 
und Eselsohren reinlöchert“. Schließlich soll 
das regelbare Portamento nicht verschwiegen 
werden, und durch eine Buchse bei neueren 
Modellen ist es sogar steuerbar. Auch einen 
Oktavschalter gibt es für die Gesamtstimmung 
(der Creamware Prodyssey hat dazu übrigens 
noch je einen Oktavwähler für die Oszillatoren 
und eine Umschaltung auf Minimoog-Filter 
zusätzlich zur Anschlagdynamik-Reglung, die 
natürlich im Original nicht vorhanden ist). 

MIDI
Eine Midifizierung ist trotz der vorgenannten er-
forderlichen hohen Trigger-Spannung mit Inter-
faces wie etwa dem Doepfer MCV4 mit kleinen 
Modifikationen („Verstärker“ mit zwei Transis-
toren) erreichbar. Wichtig dabei ist natürlich, 
Trigger und Gate mit Signalen zu beschicken, 
da sonst die Hüllkurven nicht starten. Auch 
Kenton bietet ein passendes Interface (plus Kits 
für die drei Modelle) an.
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Für das Original spricht seine analoge feine 
Steuerbarkeit ohne Stufen, der hochwer-
tige Klang und auch die Modifizierbarkeit. Er 
benötigt jedoch mehr Infrastruktur (Midi-Inter-
face oder analoges Equipment) und hat dafür 
die Duophonie zu bieten, die auch Oddity vor-
weisen kann.

Die Oktaveinstellungen dürften im Studio keine 
ausschlaggebende Rolle spielen, live jedoch 
durchaus ein Nachteil sein. Sehr schade ist die 
bis zum Druck noch nicht feststehende Frage, 
ob Duophonie den Prodyssey ereilen wird oder 
nicht. Es wird jedoch sicher angedacht. Die 
Polyphonie sollte dann jedoch bei ihm als ein-
zigem eine sehr interessante Alternative bieten. 
Wunderbar ist am (Pr)Odyssey (egal welchem): 
Er ist durch seine Möglichkeiten immer noch 
flexibel genug, um auch abgefahrene Klänge 
liefern zu können.

Bei Software mag das Machbare noch steiger-
bar sein. Einfache Modifikationen wie LFO-
Geschwindigkeiten und Routings sind sogar 
zur Zeit eher am Original zu bewerkstelligen 
(paradox, nicht)? - wenig in Wonne verfällt man 
sicher mit dem Pitchknopf, der sich mindestens 
so schlecht justieren lässt wie die Frequenzre-
gler. So etwas geht im Prodyssey und Oddity 
einfacher. Weshalb nur Oddity nicht polyphon 
ist? Auch hier wäre ein Update hilfreich.

Eignung Prodyssey/Odyssey:
Perkussives, „akustische“, heftige, definierte 
Bässe, Drones und Spielereien, „PWM-Frickel“, 
die wieder recht aktuell sind (der Klang von 
„Murmeln“, die in der Hand zusammendrückt 
werden), Heftiges und Edles, Solo/Leadsounds, 
klassische EM-Modulationsklänge (S/H),
diverse Klassiker, Blips, Ringmodulation und 
S/H erlauben viel für die gegebene Struktur im 
experimentellen Bereich.
        

Live – Das etwas andere Klangwesen treiben?
Live-Instrumente sollten sicher in erster Linie 
kompakt, stabil und transportabel sein und da-
bei bedienbar bleiben.

Ein Laptop mit Oddity ist leicht, jedoch bräuchte 
man eine reglerreiche Controllerbox und 
eine latenzarme Audiomöglichkeit oder muss 
sich auf Presets und Mausfader beschränken. 
Dagegen bietet sich der Creamware Prodyssey 
als „Desktopgerät“ oder Rack mit Controller-
box an. Haptik und Klangtreue sollte jeder für 
sich entscheiden - Das Original ist größer und 
natürlich immer noch „echter“, ob er jedoch 
wirklich heute noch auf die Bühne genommen 
werden sollte? Wäre er ein Mensch, würde 
man ihn wohl bei vielen Jobs aufgrund seines 
Alters nicht mehr nehmen, und seine Tastatur ist 
sicher kein Traum, jedoch bietet er eine duo-
phone Spieltechnik wie in Underworlds „Rez“ 
an, die der Creamware (noch) nicht bietet. Wer 
exakte Sequenzen möchte, muss einen analo-
gen Sequencer oder ein Midi-Interface mitbrin-
gen. Midi dürfte im Inneren unterbringbar sein. 
Controller versteht er dann natürlich nicht (oder 
nur wenige mit Midifizierung), er hat dafür den 
überzeugenderen Klang. Die späteren Odyssey-
Versionen haben etwas herausstehende Tasten, 
die an ein in der Kindheit nicht gerichtetes 
„Fressbrett“ erinnern. Dem sollte der Nutzer 
dann mit einem Case Rechnung tragen, sofern 
er einen „Zahnspangen-Ody“ erwischt hat.

Er ist weitgehend diskret aufgebaut und somit 
auch leichter reparierbar. Jedoch muss even-
tuell auch ein eingegossenes Modul (Filter) 
geöffnet werden, wofür es Spezialisten wie 
Achim Lenzgen (Synthesizerservice) gibt, die 
dies anbieten. Modfikationen am Original sind 
einfacher als bei aktuellen digitalen Varianten, 
da man als Nutzer in deren Betriebssoftware 
nicht eingreifen kann und auf Umsetzung durch 
den Hersteller hoffen muss.
Die allgemeine Panik vor altersschwachen
Synthesizern ist oftmals auch eher herbeige-
redet denn eine reale Gefahr. 

Der Klang? Vielen Ohrenbesitzern ist nicht 
entgangen, welche Unterschiede (Original vs. 
Software) bestehen und welche Anforderun-
gen dadurch an den Computer (Soundkarte, 
Wandler, Latenz/Performance, Qualität der Al-
gorithmen der Software) bestehen. Vermutlich 
dürfte der Prodyssey hier in Führung gehen. 
Sorgenfrei lebt sich’s ohnehin mit dem Prodys-
sey in Sachen Rechenpower, denn er verhält 
sich einfach wie ein normaler Synthesizer und 
hat seine Software nur zum Fernsteuern und 
Archivieren von Klängen und sendet normale 
Midi-Controller-Daten via USB oder/und MIDI. 
Er ist also auch in der Rackversion mit jedem 
Controller in den Griff zu bekommen.

Der Prodyssey hat Oszillatoren-Oktavschalter 
und Speicher, am echten Odyssey ist das exakte 
Umschalten um eine Oktave bestenfalls über 
besagten Trick mit dem Pedal mit vorbereiteter  
Einstellung möglich. Die Qualität ist in jedem 
Falle für Live-Aktionen und Jams bestens ge-
eignet.

Wer eigentlich „nur einen guten Synthesizer“ 
sucht (also nicht so viel Wert auf die Echtheit 
legt), der muss auf die Treue ohnehin weniger 
achten und wird die „Früher-Labereien“einfach 
überspringen. Da könnte sich so mancher „Vir-
tuell-Analoger“ noch etwas „abschneiden“.
Die Produktion wird sicher einfacher mit den 
digitalen Varianten, und man muss sich nicht 
mit Steuerspannungen „herumärgern“. Fazit ist 
und kann nur sein: Man sucht sich die Variante, 
die am besten auf die eigene Arbeitsweise und 
Umgebung passt. 

Live-Fazit/Zusammenfassung
Generell sprechen im Livebetrieb die geringere 
Anfälligkeit, die kompakten Maße, die Speicher-
barkeit, die internen Effekte und die Steuerung 
per Midi mit Controllern deutlich mehr für die 
digitale Lösung. Ebenso ist die Polyphonie ein 
Argument dafür.

Kontakte zur Außenwelt...
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Dies und das – Praktische Überlegungen
Pro- und Contradyssey

Einige Prodyssey-Argumente passen auch auf 
den Oddity. Die üblichen Argumente für und 
wider Computer / Software sind sicher bekannt 
(tragbar, Updates notwendig zum langfristigen 
Betrieb, Einbindung in Sequencer/DAW, Con-
troller oder Mausbedienung). Wenig sinnvoll ist 
dort sicher die strenge Mono-/Duophonie. 

So viel Originaltreue leuchtet vermutlich nie-
mandem wirklich ein. Vermutlich ist ein fern 
verwandter oder verschwägerter Teufel™ auch 
Vater des fehlenden Hochpassfilter-Modus 
gewesen oder anderer kleiner Details, die zwar 
keine Entsprechung im Original gehabt hätten, 
jedoch musikalisch eine sinnvolle Ergänzungen 
gewesen wären, weil man heute sicher nicht 
nur nach „Sieht-aus-und-klingt-wie-das-Origi-
nal“-Aspekten kauft.

Eine kleine Liste sinnvoller Erweiterungen ohne 
überhöhte Featureitis complexis™ wäre eini-
gen Nutzern durchaus eingefallen, selbst wenn 
es nur ein einfacher zweiter oder zumindest 
„schnellerer LFO“, etwas erweiterte Routings 
bzw. Modulationsmatrizen wären. Dennoch 
muss sich ein Pr/Odyssey keineswegs vor den 
teilweise sehr virtuell/“digital“ klingenden VAs 
diverser Hersteller verstecken.

Er ist oftmals überzeugender als so manche Su-
persägen-Ansammlung™ und kommt im Origi-
nal systembedingt und im Prodyssey (als ein-
ziger Hardware-Konkurrent mit Reglern) ohne 
digitale Störartefakte aus, diese „Schwurbel“-
Elemente sind in vielen aktuellen Synthesizern 
immer noch zu finden.

Da dies seltener angesprochen wird: Dieser 
„VA-Schwurbel“ ist ein silbrig-glänzender und 
eifrig aufgedrehter Exciter-Schleier, der wie 
eine Sternenstaub-Artefaktsammlung anmutet. 
Was? Wie im Synthesizerforum.de reichlich dis-
kutiert wird und wurde, handelt es sich um ein 
Element, welches die Interessenten am Odys-
sey oder Prodyssey nicht kümmern wird, da sie 
glücklicherweise frei davon sind.

Wer einfach einen „virtuell analogen“ Synthe-
sizer sucht, der ohne diese „silbrig schimmern-
de“ Nebenartefakte auskommt, wäre mit dem 
Prodyssey gut bedient. Seit kurzer Zeit scheint 
auch eine neue Qualität in der Software-Ecke 
angebrochen zu sein, die hier auch gewür-
digt werden sollte und die der Käufer sicher 
entsprechend würdigen wird. Schließlich suchen 
viele einfach nur einen guten Synthesizer.

Zum Odyssey-Original sei allen Puristen ge-
raten, er erfüllt hohe qualitative Maßstäbe 
und eröffnet die Möglichkeit der Spannungs-
steuerung (damit systembedingt keine Stufun-
gen), was sicherlich gleichzeitig ein Nachteil ist 
(kein Speicher/Abrufbarkeit und Midi-Steuer-
barkeit fehlen natürlich). Sicherlich haben alte 
Geräte auch allgemeine Nachteile: ausgelei-
erte oder nicht richtig kontaktierende Tasta-
turen, keine Anschlagdynamik und natürlich 
auch aufwendigere (Spannungs-)Steuerung von 
wenigen Parametern, und natürlich die größere 
Abmessungen.

Bei der Überlegung, welcher denn der Richtige 
sein könnte, steht die persönliche Arbeitsweise 
sehr im Mittelpunkt.

Der Clubber, Jammer und Livemusiker greift 
eher zum Prodyssey, der ambitionierte Studio-
perfektionist zum Odyssey, während der vielbe-
schäftigte Produzent, der eine schnelle und ef-
fektive Lösung braucht, sich eher zum digitalen 
Instrument oder noch eher für das Plug-in 
Oddity entscheiden wird. Dazu kommen gen-
rebedingte Nebenbedingungen, welche mit Ar-
beitszeit und Art der Klangvisionen in der Musik 
einhergehen.

Gültig bleibt aber dennoch: Der (Pr)Odyssey, 
egal in welcher Generation oder Reinkarna-
tion, ist immer noch erstaunlich aktuell, selbst 
(exemplarisch) für Ambient, Drum and Bass 
oder IDM / Clicks oder einfach Alternative/In-
die-Produktionen kommt er in Frage. Für EBM 
wäre er sogar fast Pflicht. Selbst im Hiphop 
oder modernem Jazz/Triphop kann er eine gute 
Figur machen. Es bewahrheitet sich schon bald: 
Ein guter Synthesizer ist genre-unabhängig, weil 
er einfach ein gutes Instrument ist.

Das Fazit endet klassisch in der allgemeinen 
Lobhudelei. Mit Recht. Basta.

Links zum Thema Odyssey:
Odyssey: sequencer.de/syns/arp/Odyssey.html
Odyssey-Mods: arpodyssey.com
Mehr Odyssey-Mods: discretesynthesizers.com/arptronics/arp2800.htm
Prodyssey + Klangbox: creamware.de
Oddity GMedia: gmediamusic.com
Servicetechnik (Achim Lenzgen): Synthesizerservice.de
Doepfer (Midi): doepfer.de
Kenton (Midi): kentonuk.com

__________________________________
Der Moogulator / Machtwortgenerator™
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Native Instruments

Noch immer will die 8 nicht ins Hirn, FM7 geht in die nächste Runde 
– zusammen mit anderen Neuerungen und dem Neuling Massive 
gab es neue frische Software. Mac-Nutzer mit Dual Core oder Core 
2 Duo warteten schon eine Weile und bekamen kürzlich unter an-
deren Reaktor als Intel-Version. Nun aber nicht zu viel Vorgeplänkel, 
denn viele werden das schon in anderen Heften oder im Netz gelesen 
haben.

FM-Synthese ist das Stichwort
Vielleicht wäre es etwas zu viel „vintage“, bis 
zum Yamaha DX7 als den historisch bekann-
testen Vertreter zurückzuschauen, dennoch kam 
FM7 durch ihn zu seinem Namen.

Die verschiedenen FM-Generationen der 
Hardware bis hin zum DX200 unterscheiden 
sich letztlich mehr durch Details, die verwen-
deten D/A-Wandler und die Anzahl der Op-
eratoren. Witzigerweise ist FM7 sogar noch für 
OS X erhältlich gewesen, während der DX200 
nur für XP und OS9 erhaltlich war. Yamaha 
bot 4, 6 und sogar 8 (+ weitere 8 spezielle 
RauschOperatoren im FS1R) an. Warum es 
diesen Abschnitt gibt liegt begründet in der 
Unterschiedlichkeit bei den Vorbildern: Das 
Pitch-Hüllkurven-Handling und Wellenformen 
für die Operatoren ist zwischen diesen Model-
len verschieden ausgelegt worden, auch einige 
Feinheiten bei den Algorithmen (Feedback- 
schleifen und Routing), dem Layern von Sounds 
und der Anwesenheit von Filtern ab der dritten 
Generation (TG77,SY99,SY99) ergaben sich 
über die Zeit und gipfelten mit dem FS1R auf 
Hardware-Ebene.

Bei der Software hat Loftsoft (Cesare Ferrari auf 
der britischen Insel) den FM-Heaven ins Spiel 
gebracht, er glänzte mit einer Matrix als Algo-
rithmus-Grundlage.
Bekannt ist auch der Operator in Ableton Live, 
der jedoch ein 4-Operatoren-System ist und 
nur in Live integrierbar ist. Eigentlich ist der 
Begriff Operator nur eine Idee von Yamaha 
gewesen, um dem System einen anderen Na-
men zu geben. Gemeint ist ein phasenstarrer 
Sinusoszillator mit Lautstärkehüllkurve. Neben 
einigen weiteren Vertretern stapfte FM7 in die 
großen Schuhe des DX7 mit 6 Operatoren und 
gab ihm auch einen entsprechenden Look.

FM8 hat sich optisch komplett vom DX-Design 
verabschiedet. Viele Überlegungen und Mei-
nungen hat man sich offensichtlich dazu ange-
hört und fanden ihren Weg in die fertige (und 
feurige) weissgraue Farbgebung.

Gegenwart 2006

Dabei hat man deutlich an „uns“, die Sound-
Spezialisten und auch die reinen Klangarbeiter 
gedacht.

Vorweg genommen, weil für FM wirklich essen-
tiell: Die Hüllkurven sind jetzt alle gleichzeitig 
sichtbar und müssen nicht mehr umständlich 
Operator für Operator umgeschaltet werden. 
Durch die Abhängigkeiten sind nicht nur sie, 
sondern auch die Operatorenfrequenzen als 
9er-Pack erreichbar.

Die VST 2.0- bzw. AU-Standards ermöglichen 
keine Fenstergrößenänderung (ab VST 3.0 wird 
sich dies ändern, jedoch bisher nur in Cubase 
4 umgesetzt). Die Lösung ist vergleichbar mit 
den Hüllkurven von Absynth, wo alle Kurven 
ebenfalls untereinander gelistet werden, aller-
dings sind diese direkt editierbar, durch das 
Fenstergrößenproblem muss man jedoch ab 
einer gewissen Anzahl scrollen. Alle neun Hüll-
kurven hätten nicht in die VST-übliche Fenster-
höhe gepasst. Der gewählte Kompromiss ist für 
die immer in Abhängigkeit stehenden Hüllkur-
venverläufe übersichtlicher und praxisnah und 
macht Schluss mit lästigem Blättern zwischen 
den Operatoren.

Die Tonhöhen der einzelnen Operatoren kön-
nen von der Tonhöhenhüllkurve gesteuert wer-
den. Wie beim SY/TG77/SY99 kann jeder Op-
erator per Schalter tonhöhenmoduliert werden 
oder nicht (die Intensität ist ebenso wie in den 
Yamahas nicht regelbar), die Klangvielfalt er-
höht sich jedoch damit deutlich.

Das Key-Scaling über die Tastatur ist grafisch so 
gelöst wie bei den Hüllkurven: Es gibt so viele 
Breakpoints, bis die rechte Maustaste qualmt. 
Beziffert gibt es 32 Segmente für Hüllurve oder 
Scaling. Politisch unbedenklich ist der Rechts-
klick seit OS X auch auf dem Mac, nur um 
eventuellen Plattformkriegen vorzubeugen. 
Vielleicht lohnt sich der Hinweis, dass der Mac 
eh immer der bessere war? Oder war es doch 
der PC? Die neun Key-Scalings sind pro Ope-
rator untereinander aufgeführt, was der Über-
sichtlichkeit gegenüber FM7 einen ordentlichen 
Schub gibt.

Zusammengefasst: 32-Punkt Key-Scaling / 
Hüllkurvenstruktur (Level-Rate) mit sechs Ope-
ratoren, die neunte Zeile betrifft die Tonhöhe 
und ist mit P bezeichnet, X und Y bezeichnen 
die beiden Filter und die Verzerrersektion mit 
Rauschgenerator.

Moment! Es gibt mehr als sechs Reihen Hüll-
kurven für 6-OP-FM? Es gibt schon seit FM7 je 
einen Operator mit zwei Filtern und einen wei-
teren für farbiges Rauschen (mit Filter). Zusam-
men mit der Pitch-Hüllkurve sind alle Hüllkur-
ven auf einen Blick sichtbar, davon ist immer 
eine vergrößert dargestellt und kann modifiziert 
werden, bis die Maus sich ein nächstes Opfer 
aussucht und den Fokus damit festlegt. Auch für 
die Operatoren-Frequenzen gibt es eine solche 
Komplett-Übersicht, die auch die zusätzlichen 
Operatoren mitsamt ihren andersartigen Pa-
rameter listet (Cutoff und Resonanz, usw.).
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Sag es mit Bühnenkraft
Natürlich ist das nicht alles an Neuigkeiten.
FM-Frickler werden sich über die große 
Spektrum-Anzeige und Wellenformdarstellung 
freuen. Spontan würde mir der Export in Ab-
synth einfallen oder die Einbettung von Granu-
larsamples in FM9, soweit sind wir aber noch 
nicht, zumal Samples speziell in der FM-Syn-
these gar nicht so spektakuläre Möglichkeiten 
bringen, wie es sich liest. Das kennen manche 
noch vom SY99/77 und TG77 - Die Älteren™ 
erinnern sich dunkel? Wirklich spannend wird 
es nach Besichtigung der aufgestockten Ef-
fektabteilung. Es gibt 12 verschiedene Effekt-
typen, die gleichzeitig aktivierbar sind. Neben 
Delays, EQs, Hall und Verzerrungen ver-
schiedener Art gibt es auch ein Psycho-Delay 
mit Reverse-Taster, was zum Live-Performen an-
regt. Tempo-synchronisierbar ist es auch, leider 
nicht in musikalischen Werten (zB. 3/16tel) ein-
stellbar, jedoch es gibt eine Tap-Funktion.

Performance? 
Da hört der neue Arpeggiator genau hin:

Er hat Ähnlichkeit mit dem des Microkorg,
denn eigentlich ist es ein 32-Step-Sequencer 
mit Zufalls-Würfelfunktion, Accent-Spur, Noten-
reihenfolge, Tie und Tonhöhenverlaufsspur. Tie? 
Schlips? Tie-Break? Schlipsbruch? Fast - Tie ist 
die „Mitnahme“ eines Tones in den nächsten 
Step, also löst gebundenes-Spiel aus (legato). 
Er ist einfach zu bedienen und sehr vollständig 
ausgerüstet. Die Arpeggierfunktion ist auch nur 
für nur eine Keyboardhälfte schaltbar, um noch 
ab oder unterhalb einer bestimmbaren Note-
nposition normal bespielt zu werden („Begleit-       
automat“).
Übrigens hat man auch an ein Step-Rotations-
Schieberegister gedacht (alle Events werden 
auf einmal im laufenden Betrieb nach rechts 
oder links um je einen Step verschoben). Alles
durchaus livetauglich, lediglich bei den Ton-
höhen wünschte man sich eine Controller-
steuerung. Für einen Arpeggiator jedenfalls 
sehr vollständig.

Mächtig ist auch das Morphing. Ein FM8-Patch 
besteht aus 4 Patches (bzw. einem Patch mit 
Referenzen zu den morphwilligen Sounds).

Trio mit 4 Fäusten?

Die Klänge werden per Maus in vier Ecken 
eines XY-Feldes gezogen - fertig. Mit einem 
zweidimensionalen Controller wie etwa einem 
Korg Kaoss Pad oder via XY-Feld auf dem Bild-
schirm kann der Klang stufenlos in einen der 
vier Klänge verwandelt werden. In der Mitte 
ergibt sich folglich eine Mischung aus allen 
vieren.
Das geht in Echtzeit, gemorpht werden alle sinn-
vollen Parameter, sogar die Matrix wird auf der 
Strecken-Hälfte umgeschaltet. Nicht gemorpht 
werden allerdings Hüllkurven und Key-Scale, 
damit der Grundcharakter erhalten bleibt. Das 
Ergebnis ist mit einem einstellbaren Zufallswert 
pro Achse vermischbar. Purer Spaß! 

Bei der Gelegenheit: Die Bedienungsanleitung 
nennt das XY-Feld das, bzw den Morph-Square, 
die Position auf dem Feld ist der Morph-Griff. 
Trotz dieses Wordings (sic!) ist sie dennoch ver-
ständlich und nur leicht verformt worden bei 
der Übersetzung vom Deutschen ins Deutsche. 
Alle Funktionen sind drin und gut erklärt. 

Eine ganz andere neue Funktion ist die Kate-
gorisierung. Sie ist Bestandteil der Kore-Tech-
nologie und lässt Klänge nach Begriffen wie 
kalt, synthetisch, sequenziert, pulsierend, sowie 
Gattungen und Genres sortieren. Das ist recht 
praktisch, solange man die Kategorisierung 
auch beim Klangbau nicht vergisst. Bei großen 
Bibliotheken von Sounds findet sich so schnel-
ler ein passender Ersatz mit ähnlicher musika-
lischer Funktion. Exakt so ist das nun in allen 
neuen Native-Instruments-Veröffentlichungen 
zu finden. 

Controller können als komplettes Set ge-
speichert werden, um verschiedene Umgebun-
gen direkt anzupassen. Sogar eine Anpassung 
für den Virus TI ist dabei.  

Um das Kapitel abzuschließen: Der Bedienfluss 
ist deutlich verbessert. Auch das verkleinerte 
Morph-Feld am oberen Bildrand, der Arpeggia-
tor-Schalter und die Anordnung der Elemente 
sind durchdacht und nicht nur eine Verbesse-
rung gegenüber FM7. Selbst wenn man nur 
Intel-Tauglichkeit und bessere Live-Spontan-
Performance vermisst hat, wäre FM8 eine gute 
Wahl. Es fällt nicht schwer, ein “weiter so” zu 
vergeben. Wer unbedingt meckern will, könnte 
nach der Controller-Steuerung der Arpeggia-
tor-Steps via Midi oder gar der Hüllkurven fra-
gen. Leider müsste dafür auch der Adressraum 
von Midi mit seinen nur 128 Schritten erhöht 
werden oder bestenfalls mit NRPN-Controller-
Kaskaden gearbeitet werden. Es wäre jedoch 
unfair, das hier zu fordern, da andere Hersteller 
eher nicht auf dem Stand von FM8 sind (bis auf 
den DX200).

Wer sich fragt, ob ein TG77 oder genauer ein 
DX7II oder TX802 mit Sounddiver, Midiquest 
oder JSynthLib-Editor nicht doch eine Alterna-
tive sei: Sicher, Digger! Aber dann hat man was 
zu schleppen und es gibt natürlich kein Mor-
phing, keine Arpeggiatoren oder weitreichende 
Controllersteuerung. Eine Easy-Page oder eine 
gute Übersicht bietet keine Hardware bisher an, 
allenfalls ein DX7 mit Jellinghaus-Programmer, 
der jedoch sehr selten ist. 

Was man nicht ganz so einfach in FM8 machen 
kann, sind die Vierfach-Layers mit Panorama-
hüllkurven pro Layer. Das würde der FM8ler 
mit einem Host-Sequenzer seines Vertrauens™ 
in Form von vier Instanzen tun oder mit Kore 
zusammenklicken.

Ein gebrauchter TG77 kostete Ende 2006 
etwa 150 europäische Pekuniär-Hardware-
Einheiten. Dafür muss man in vielen Punkten 
eher zurückstecken, hat aber dafür den Rechner 
frei. In vielen Produktionen habe ich mich eher 
beim FM7- und nun dem FM8-Nutzen erwischt, 
es geht so schön schnell, und die Hüllkurven 
sind „eben mal schnell“ editiert oder ein Mor-
phing gemacht. Sicher ist auch in 10 Jahren 
ein TG77 noch da und kostet nichts extra, viel-
leicht irgend wann mal eine neue EL-Folie für 
das Display, weil es etwas erblasst ist.

Aber ist das wirklich eine Frage, die man sich 
2007 oder danach noch stellt?

Das Ei ist hart
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Klangklinik
ARP Odyssey / Prodyssey

Sync-Sounds kann er gut, also bauen „wir“ 
(jetzt kommt der mit dieser Krankenschwester-
Nummer) doch mal was. Warum nicht mal 
unkonventionell konventionell, passend für 
Ambient/IDM für Jüngere und Synthpop a la 
Fad Gadget für die „Opis“. Auf dem Prodyssey 
klappt das auch polyphon. Performancepara-
meter ist das geschickte Hochziehen des Frequ-
enzreglers (zweiter Oszillator) beim Legatospiel 
(gehaltene Note) und etwas Hall.

Die Hüllkurven bringen die Bewegung.
Die perkussiveren Klänge brauchen die ADSR-
Kurve, was nicht schnell schnappen muss kann 
mit der AR-Kurve kontrolliert werden, deshalb 
ist in diesem Klang die AR-Kurve für die Fil-
terkontrolle geschaltet.

Die Tonhöhe(n) für den Sync-VCO (2) und Laut-
stärke übernimmt die ADSR-Hüllkurve. Direkter 
wird der Sound ohne Ringmodulation und mit 
den beiden VCOs im Audiomixer auf Maximal-
stellung. Die Resonanz noch möglichst klein 
eingestellt, erinnert nun alles eher EBM-Klänge 
a la DAF oder Front242 (alte Schule also) und 
zeigt auch viel vom typischen Odyssey-Sound.

Der S/H Bereich ist die Spezialität des Odyssey. 
Er sorgt für etwas Variation pro Tastenanschlag 
(Keyb.Trigger).

Wer mag, kann das ändern und den Trigger 
auf LFO stellen und evtl. auch statt Noise die
Rechteckwelle nutzen. 

Die VCOs könnten auch kräftiger gemischt 
werden (VCO2 lauter), ansonsten bringt der 
Ringmodulator etwas mehr Unsauberkeit in 
den Klang. Mehr Fülle bekommt er mit dem 
herunterziehen des Pulse-Width Reglers von 
VCO1. Die Reglerstellungen werden in jedem 
Odyssey etwas variieren (Analogtechnik/ver-
schiedene Modelle)!

__________
Moogulator

FM8 Fortsetzung...

Was man FM8 wirklich negativ ankreiden könn-
te? Nichts. Es lief im Test stabil und FM-Klänge 
sind in hoher Qualität machbar. Einige DX7-
Fans werden vielleicht den “Digital”-Regler ver-
wenden und vielleicht die Stimmenanzahl auf 
8 stellen, um den LoFi-DX7 (für Dopplungen: 
DX7II mit Unisono Modus) aufleben zu lassen, 
das konnte FM7 aber schon in seiner ersten 
Version. FM8 ist seinen Preis für Update oder 
Vollversion wert, weil es bisher weder in Hard-
ware, noch mit Software-Editoren entschieden 
besser gemacht wurde und dabei schnelle und 
übersichtliche Bedienbarkeit und guter Klang 
das ausschlaggebende Kriterium sein dürfte - 
Selbst heute bei viel Konkurrenz mit und ohne 
Gehäuse muss man meist länger wühlen.

Auch die Belastung für den Rechner ist nicht zu 
hoch (OS X und XP, Standalone, VST, AU, RTAS, 
DXi), sofern man nicht alle Effekte gleichzeitig 
laufen lässt. Ob es einmal eine Annäherung an 
den FS1R oder Samples á la SY99 geben wird? 
Wenn ja, könnte man die ebenfalls einmotten.

__________
Moogulator

Web:
www.native-instruments.de - Preis: 279 Euro,
Update 99 Euro NP im Dez. 2006
-SysEx Bankloader Midiox für .SYX Files (PC):
www.midiox.com
-SysEx (dasselbe für den Mac, OS X/9) via
Versiontracker.com
-Konkurrenz 6OP: FM-Heaven: www.loftsoft.co.uk
-Konkurrenz 4OP: Operator: www.ableton.com
-Konkurrenz 4OP: Phantom: www.discodsp.com

Yamaha DX/TX Serie:
http://www.sequencer.de/yamaha/yamaha-fm-
synthesizer.html 
oder via Synthesizerdatenbank
http://www.sequencer.de - Stichwort DX, TX oder nach 
Hersteller.
-FM-Synthese: http://www.sequencer.de/synthaudio/
synthesizer_fm-synthese.html
-mehr FM: http://www.sequencer.de/synthaudio/
synthesizer-grundlagen.html#osc-fm
-FM von Markus Fiedler:
http://home.arcor.de/mfiedler/fm/fm.html
-J.Chowning - FM Synthesis PDF:
http://www.synthzone.com/midi/yamaha/dx7/fm_
theory_and_applications.pdf 
-Wie macht man einen FM Bass:
http://www.sequencer.de/ableton/fm_bass_operator.
html


